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der Nntzi'äliigkeit der Pekingente bemerken wir,

dass sie sehr wiederstaudsfähig und genügsam ist,

schnell wächst und auch ohne Gewässer gut ge-

deiht. Hinreichend Trinkwasser und ein Tümpel
zum Baden befriedigen sie gänzlich, obwohl sie bei

freiem Ausgang auf pflanzen- und thierreichem

"Wasser unstreitig besser gedeiht. Als Eierlegerin

verdient die Pekingente vor den anderen Raceu
unbedingt den Vorzug. Von ein- bis dreijährigen

Thieren einhielten wir pro Jahr und Stück nicht

unter 100 Eier, meistens 120 bis 130; auch der Ge-
fiederreichthum verdient lobend genannt zu werden.
Das Fleisch soll nach dem Urtheile verschiedener
Beobachter nicht so zart sein, wie das der Rouen-
und Aylesburyenten; doch wird dasselbe unbedingt
hohen Anforderungen genügen, sofern die näheren
Umstände des Alters und der Mast der Thiere be-

rücksichtigt werden. Alles in Allem halten wir die

Pekingente für eine ganz vorzügliche Nutzente und
können dieselbe auf's wärmste empfehlen.

Naturgelieiie Abbildung der in der 2. Fortselzung des Artikels:

„50 Jahre Taubenzücliter" erwähnten abnormen Pfautauben-
t'eder (blau mit weissem Spiegel) J. B. B.

50 Jahre TaiibenzlJchter.
Von J, B. Bruszkay.

(o. Fortsetzung.)

Einen grossen Fortschritt in der Pfautauben-
zucht machte ich durch den Import von indischen
Tauben dieser üace von dem leider zu früh ver-

storbenen Schiffsarzte Dr. Binder, welcher jährlicli

mindestens einmal eine Heise nach Indien, China,,

Südamerika etc. dienstlich unternahm, und mir
dabei immer einige Thiere meiner Lieblingsrace
mitbrachte. Diese Pfautauben sind bedeutend grösser,,

wie unsere europäischen, alle auf den Beineu be-

fiedert und kappig, zählen aber fast alle 32 bis 34
breite Schwanzfedern im flachgetrageneu Rade. Mit
diesem Blute habe ich nun fortwährend gekreuzt,
und besonders mit der kleineren (schottischen)

Pfautaube, welche etwas längeren Hals und mehr
Beweglichkeit hat, schöne Nachzucht erhalten. Die
Vollbluttaube sieht etwas plump aus, lässt aber an
majestätischer Haltung und Frisur des Schwanzes
nichts zu wünschen übrig. Merkwürdiger Weise
vergelien die Federfüsse bei ihren Nachkommen
sehr bald in unserem Glima, wie man ähnliche Be-
obachtungen auch bei Cochin- und Brahmahühnern
gemacht hatte. Bei dieser Gelegenheit muss ich

doch auch des Umstandes erwähnen, dass unter den
Tausenden von Pfautauben, welche ich je in Hän-
den hatte, nicht eine war, welche 36 wirkliche
Schwanzfedern aufwies, während ich doch in einem
französischen Taiibenwerke las, dass es Pfautauben
mit 36 bis 42 Schwanzfedern geben soll.

Entweder zählte der Franzose die kürzeren^
gleichsam das Futter des Schwanzes bildendeiL

Unterlagsfedern dazu, oder war es nur eine ex abrupto
Behauptung, oder — er huldigte der gleichen An-
sicht, wie ein Verkäufer, der aunoncirte: .,1 Paar
gelbe Pfautauben mit 36 Schwanzfedern um lO Mark
zu verkaufen", und als sich Jemand die Thiere
schicken Hess, derselbe fand, dass jede Tanbe
IS Schwanzfedern, also richtig das Paar 36 hatte.

Uebrigens kommt die hübsche Erscheinung
einer Pfautaube nicht immer von der grossen An-
zahl der Schwanzfedern her, und habe ich Thiere
von 20 Federn im Rade auch schöntragend gefun-
den, während 32federige mitunter die Schwänze
unter den Flügeln hängend trugen.

Je breiter der Federbart ist, desto schöneir-

entwickelt sich das sogenannte „frisirte" Aussehen^
was wirklich zur Eleganz der ganzen Erscheinung
der Pfautaube wesentlich beiträgt.

Einer Race muss ich noch erwähnen, welche
nun auf Ausstellungen schon selten vurkonimt,
früher aber sehr beliebt und verbreitet war, näm-
lich der doppelkup2:)igen (auch „Tromnielperücke" ge-

nannten) Perücke, welche in allen vier Farben ge-

möncht vorkam, am schönsten aber in weisser

Farbe entwickelt war.
Das Gefieder der letztgenannten ähnelte etwas-

dem der Seidenpfautaube, so fein und zart war es,

in der Perücke. Sie kamen einfach aus der Mode,^

um den englischen kurzschnäb liger en Platz,

zu machen.
In den letzten acht Jahren wurden sehr viel»

neue Racen importirt, von welchen durch Farbe
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xuid Zeielinuug den Blick cUU nunsleji fesseln;

„Libanon" mit Spiegeln auf Schwanz nnd Schwingen,

welche nn Finge wie ein bnnter Schmetterling ans-

seheu, dann „Lahora", „Daniasceuer", „Mochhees",

„Corailles", welche mit unserer knrzschuäbligen

Bagdette (Türken) etwas Aehulichkeit besitzen.

Natürlich alle Gattnngen asiatischer Mövchen,
wie Bloniinetten, Satinetten nnd andere dürfen

unter den nenen Erscheinungen niclit aufzuführen

vergessen werden, es sind alle diese reizende Täub-

cheu, aber sie theilen das Geschick der Alnionds,

sie sind in nnserem Clima selten gute nnd aus-

dauernde Brüter.

Auch der Brieftaubenzucht widmete ich

einige Jahre und hatte auch darin einen wahrhaft

brillanten Erfolg insofern, als ich kein theueres

Material aus Belgien bezog, sondern mich mit

Jungen ans der k. k. Zuchtstation in Cornorn ver-

sah, welche so vorzüglich waren, dass ich bei einem
Wettfiuge von Krakau —Wien (413 Kilometer) von
fünf eingesetzten Tauben nicht eine bei allen Trai-

nirtouren nebst der Endstation verlor und den
zweiten Ehrenpreis des k. k. Ivriegs-ilinisteriums

für die erstangekommene Taube erhielt. Leider wur-

den alle diese braven Thiere für mich in dem Mo-
mente werthlos, als ich die acht Jahre innegehabte

Wohnung wechseln musste, wobei sowohl die von
mir verschenkten und verkauften, als auch von mir
selbst behaltenen und in den neuen Schlag über-

siedelten Brieftanben alle au ihren früheren Flugort
zurückkehrten, wo sie theils eine Beuten von Katzen
und hungrigen Parteien wurden, theils auch in un-

zugänglichen Dachlücken sich als verwilderte Haus-
tauben selbst ihr Futter suchend, mühsam erhalten.

Eines interessanten Falles muss ich noch erwähnen,
ich hatte nämlich einem Liebhaber junge Brief-

tauben im Alter von 3 bis 4 Monaten, welche wohl
um's Haus geflogen, aber nicht einmal trainirfc

waren, nach Stuhlweissenburg (Ungarn) gesendet,

derselbe hatte auf meinen Eath, diese jungen Thiere

drei Monate eingesperrt gehalten, und als er ihnen

eines Tages den Schlag öffnete, sind ihm alle ge-

sendeten acht Stück weggeflogen. Sieben davon
kehrten ihm nach einigen Tagen fruchtlosen
Snehens nach ihrer früheren Heimat zurück, ein

junger Tauber jedoch flog von Stuhlweissenburg

(266 Kilometer) nach Wien, was ohne Vortraini-
ruug immerhin eine bedeutende Leistung ist.

Bei der Brieftaubenzucht kommt sehr viel auf

gute Behandlung an, ein so intelligentes Thier
will auch intelligent behandelt, nicht nutzlos im
Boden herumgejagt und manchmal mit einer Hand
voll Hanf von dem Besitzer tractirt werden, woraut
sie bald ihren Freund kennen lernen nnd vertraut

werden, trotzdem Carrier-Blnt in ihnen steckt,

welcheTaubenrace als eine der scheuesten bekannt ist.

(Forlsetzuiig folgt.)

Präuiiiruiig mit oder olme Katalog?
Li Nummer 3 dieses Blattes finden wir einen

sehr interessanten Aufsatz ans der gewandten
Feder des eifrigen Geflügelzüchters Herrn Siegfried

Gironcoli in Görz, welcher mit vieler AVärme
für die Prämiirnne- ohne Katalog auftritt und

hierin einen vvosentliclnMi Fori schritt fiu die tie-

flügelzncht und eine gro.se Beruhigung für die

Aussteller erblickt, insofern er sie hierdurch gegen

jede Parteilichkeit von Seite der Preisrichter ge-

sichert wähnt.
Es war wohl kein übertriebener Stolz,

welcher den leider zu früh dahingeschiedenen

hochverdienten Dr. Bodinus zu dem Ausspruche ver-

anlasste, dass er in der Prämiirnng ohne oder mit

verklelitem Katalog eine Beleidigung der be-

treffenden Jury erblicke, sondern nur eine avif

reiche Erfahrung begründete richtige Ansicht

der ganzen Sachlage. Was ist es denn x'Vnderes als

Misstrauen gegen die volle Objectivität der

Preisrichter, wenn man ihnen die Kenntniss der

Namen der betreffenden Aussteller zu entziehen

sich veranlasst fühlt? Ich halie oft und viel mit
und ohne Katalog prämiirt, kenne also genau
die Vortheile und Nachtheile beider Prämiirungs-

arten, und muss offen gestehen, dass ich die Vor-

theile der Prämiirnng ohne Katalog nicht so be-

deutend gefunden habe, um mich hiefür besonders

zu erwärmen, vor Allem nicht, um den Jury-Mit-

gliedern jenes Vertrauen entziehen zu sollen, das

man doch den Preisrichtern in viel wichtigeren
nnd belangreicheren Fächern überall entgegen

bringt. Bei der im heui'igen Jahre in Wien stattliuden-

den Allgemeinen land- nnd forstwirthschaftlichen Aus-

stellung werden 26 verschiedene Preisgerichte
thätig sein, allen werden die Namen der Aussteller,

theils aus dem Kataloge, theils selbst aus Auf-

schriften über den Ausstellungsgegenständen lie-

kannt sein, Niemand wird verlangen, dass die Namen
der Aussteller den Preisrichtern verborgen bleiben

sollen, nur der Jury für Geflügel soll dieses Ver-
trauen entzogen werden? Bei dieser nur zweifelt

man an ihrer Unparteilichkeit, sobald sie die Namen
der Aussteller kennt! ein solcher Vorgang soll

nicht Misstrauen beweisen? — Ist die Verant-

wortung eines Preisricht^^'rs, der kostbare, im hohen
AVerthe stehende Pferde, der werthvolle Rin-
derstämme zu benrtheilen berufen ist, eine ge-

ringere als jene der Jurors über Geflügel? Setzt

man bei Ersterenr nicht mit vollem Rechte ebenfalls

vollste Objectivität voraus, wo es sich um AVerthe

von Tausenden, um den Ruf und die Ehre eines in

volkswirthschaftlicher Richtung hochwichtigen Ge-
sttites, eines weit bekannten und gesuchtmi Rinder-

stammes handeln kann, der durch die Präiniirung

auf's Neue begründet, aber auch anderseits unter-

graben werden kann? AVäre es nicht ein ausge-
siirochenes Misstrauens-A'^otum, wollte man
heuer in AVien der Jurj^ für Geflügel nicht jenes

A'ertrauen entgegenbringen, welches man den übrigen

25 Preisgerichten ungeschmälert schenkt?
Nicht in der Prämiirnng ohne Katalog oder

mit verpicktem Namensve rzeichnisse liegt die

Garantie für die Aussteller, dass ihre Thiere

itnparteiisch beurtheilt werden, sondern in der

AVahl von Ehrenmännern für das dornenvolle

iVmt eines Pr(-'isricliters, wären sie dies nicht, so

würden die Aussteller auch bei der Prämiirung
ohne Katalog vor Parteilichkeit nicht geschützt

sein, denn will der Preisrichter hinter den Vor-
hang bliclven, so gelingt es ihm gewiss ganz
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